
REVIER- UND JAGDPRAXIS 

Jagdstrecken in Deutschland (I): 

Berg- und Talfahrt 
Nur den wenigsten Jägern dürften die bundesweiten Strecken der verschiede­
nen Wildarten bekannt sein. WILD UND HUND dokumentiert die Streckenent­
wicklung der zwölf häufigsten Wildarten seit 1990 inklusive des Kommentars 
eines kompetenten Jagdwissenschaftlers. Teil I: Niederwild außer Rehwild. 
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Wildkaninchen 
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WILDKANINCHEN 

Myxomatose und 
RHD 

D ie WildkaninChenstrecke 
mit etwa 700000 Stück ist 

derzeit nur noch halb so hoch 
wie in den jahren von 1974 bis 
1977. Zurückzuführen ist dieser 
Rückgang um fast 50 Prozent im 
Vergleich zur Mitte der 70er 
Jahre auf das Krankheitsgesche­
hen. 

Nach wie vor tritt die Myxo­
matose jährlich auf, wenn­
gleich in unterschiedlich star­
kem Ausmaß. Hinzu kommt 
~eit einigen jahren die RHO 
(Chinaseuche), die die Besätze 
örtlich mehr als nur zehntet. 

Bedingt durch diese Krank­
heiten ist die Situation in vielen 
Revieren so, daß im juni/ 
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juli oftmals ähnlich viele Ka ­
ninchen vorhanden sind wie 
einst, die Besätze dann aber re­
gelrecht zusammenbrechen. Zur 
Haupt jagdzeit ist deshalb oft­
mals nur noch ein Drittel oder 
Viertel des Sommerbesatzes 
vorhanden. 

Da nicht abzusehen ist, in 
welcher Intensität die Wild­
kaninchenbesätze von diesen 
Krankheiten erfaßt werden, ist 
eine fundierte Zukunftsprog­
nose hinsichtlich der weite­
ren Streckenentwicklung nicht 
möglich. 

Wie bei der Ringeltaube sind 
die Wildkaninchenstrecken in 
Deutschland höchst ungleich 
verteilt. Fast 40 Prozent der 
Strecke werden in Nordrhein­
Westfalen erlegt, weitere 25 Pro­
zent in Niedersachsen, gefolgt 
von Schleswig-Holstein mit 15 
Prozent. 

94/95 

In den neuen Bundeslän­
dern lagen die Strecken zuletzt 
unter 10000 Stück. 

Anzumerken ist noch, daß 
das Kaninchen wie das Reb­
huhn aus vielen Revieren, die 
im Randbereich der Vorkom­
men liegen, völlig verschwun­
den ist. Die Ursache hierfür 
dürfte in der gestiegenen Feind­
dichte liegen. 

Dr. Heinrich Spittler. 

Forschungsstelle für Jagdkunde und 

Wildschadenverhütung (LÖBF) Bonn 

ROTFUCHS 

Bevor 
es zu spät ist! 

Seit Anfang der 70er jahre 
sind in Deutschland die 

Fuchspopulationen aus einer 

Reihe von Gründen auf über 
300 Prozent angestiegen! Die 
Streckenentwicklung und zahl· 
reiche Untersuchungen belegen 
diesen Sachverhalt. Der Kultur­
folger und Nahrungsgeneralisl 
Rotfuchs findet in den Kul­
turlandschaften Mitteleuropas 
optimale I.ebensbedingungen. 
Er i~t außer in hochalpinen Ge­
bieten flächendeckend bis in 
die Ballungsräume und Stadt­
kerne von Großstädten ver· 
breitet. 

Die ökologische Rolle des 
Fuchses im Ungleichgewicht 
unserer Kulturlandschaften wird 
von verschiedenen Interessen­
gruppen außerordentlich diffe­
renziert bewertet. 

Die Beurteilung des mögli­
chen Einflusses stark überhöh· 
ter Fuchspopulationen auf ihr 
Beutespektrum wird häufig oh­
ne die Kenntnisnahme aktu· 
eller wissenschaftlicher Unter· 
suchungen, emotional über­
lagert und von ökologischem 
Wunschdenken getragen, vor· 
genommen. 

Diesem Sachverhalt stehen 
die Alarmsignale aus den Seevo· 
gelschutzgebieten an unseren 
Küsten und den Wiesenbrü· 
terschutzgebieten des Binnen­
landes gegenüber, in denen 
derzeit durch zunehmende und 
belegbare Beutegreifereinflüsse 
die Schutzbemühungen weit· 
gehend relativiert werden. 

Dringend geboten ist daher 
die Erarbeitung von wissen­
schaftlich fundierten Lösungs· 
varianten, die von zahlrei· 
chen In teressengruppen getra­
gen werden können, bevor es 



· zu spät ist! Eine deutliche Ver­
ringerung des ßeutegreiferdruk­
kes auf in ihrem Bestand be­
drohte boden bewohnende Ar­
ten dürfte gegenüber dem 
notwendigen langfristigen 
Rückbau der Kulturlandschaf­
ten kurz- und mittelfristig das 
"Machbarel/ im Artenschutz 
sein und hochaktuellen Erfor­
dernissen entsprechen. 

Dr. Jürgen Goretzki, 

Fachgebiet Wildtierökologie 

und Jagd, BFH Eberswalde 

REBHUHN 

Katastrophaler 
Rückgang 

O bwohl "Jagdstreckenl/ 
nicht unbedingt eine ex­

akte Bestandsentwicklung des 
Rebhuhns widerspiegeln, da ei­
ne gewisse Fehlerquote bei der 
Zahlenerfassung nicht ausge­
schaltet werden kann und zu­
sätzlich eine Reihe schwer ein­
schätzbarer biotischer und abi­
otischer Faktoren zu berück­
sichtigen ist, lassen sie doch 
gewisse Rückschlüsse auf den 
die Entwicklung dieser schwer 
im Rückgang befindlichen 
Wildart zu. 

Kaum eine andere heimi­
~che Niederwildart hat in den 
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Rotfuchs 

vergangenen Jahrzehnten ei­
nen solch katastrophalen Be­
standsrückgang zu verzeichnen 
wie das Rebhuhn. 

Bei einer Erhebung über 
den Wildabschuß 1885 Uagd­
jahr) im damaligen Preußen 
wurde die beachtliche Strecke 
von 2521868 Rebhühnern re­
gistriert. 1907 kamen gar 
3 782000 Stück zur Strecke. 

1961 kamen immerhin noch 
493111 Stück HühnerzurStrek­
ke. Der strenge Winter 1962 ver­
ursachte dann ein gravierendes 
Absinken auf 239 928 Stück. 
1969/70 stieg die Strecke noch· 

1""-

mals auf 445564 Stück an, sank 
im Folgejahr jedoch wieder auf 
:{42952 Ilühner herab. Meh­
rere ab 1978 hintereinander fol­
gende schlechtwetterbedingte 
Aufzucht jahre führten zu ei­
nem weiteren Rückgang. Der 
Bestand hat sich seitdem nicht 
mehr erholt. 

1994 wird trotz der erstmalig 
in die Statistik Illiteinbezoge­
nen neuen Ihllldesländer die 
Rebhuhnstrecke nur noch auf 
17 709 Stück beziffert. 

Noch folgenschwerer verlief 
die Entwicklung in der ehema­
ligen DDR. Nach 7ett/ (1990) 
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betrug dort die Jagdstrecke 
1960 noch 31 441 Rebhühner. 
Bis 1979 sank die Zahl auf 300, 
und als die Strecke sich 1981 
noch auf ganze I SO Stück bezif­
ferte, wurde die Bejagung ein­
gestellt. 

Wenn anfangs von Fehler­
quoten in der Streckenstati­
stik die Rede war, so sollte be­
dacht werden, daß von der Jä­
gerschaft der Rückgang der 
Hühnerbestände mit Sorge ge­
sehen wurde und in den mei­
sten Fällen (wenn überhaupt!) 
nur eine maßvolle Bejagung 
~tattfand. Die Jahresstrecken 
hätten daher durchaus höher 
sein können. 

Es i~t unbestritten, daß nicht 
die Jäger die Schuld am Rück­
gang der Rebhühner tragen, 
sondern die Ursachen in einem 
verzahnt wirkenden Faktoren­
gefüge zu suchen sind. 

Ungünstige Witterungsein­
flüsse, zunehmende Verschlech­
terung des Lebensraumes durch 
den Trend zu größeren Schlag­
flächen und der damit ver­
bundenen fortschreitenden 
Monotonisierung der Land­
schaft sowie ein steigender Prä­
datorendruck setzen die Prio­
ritäten für diese negative Be­
standsen twickl ung. 

Dr. Rolf Bräsecke, 

Rebhuhnprojekt Wesel (NRW) 
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FELDHASE 

Nicht zu 
kalkulieren 

D ie Strecke liefert überregio­
nal keine direkten Anga­

ben über tatsächliche Populati­
onsgrößen und -dichten leben­
der I lasen, die sich bundesweit, 
regional abhängig von vieler­
lei Faktoren, sehr variabel zei­
gen. 

Die Strecke beschreibt näm­
lich nicht die Situation der ~ich 
fortpflanzenden Stammpopu­
lation, sondern allenfalls die 
jährlich wechselnde realisierte 
ZuwachHate der Ifil~en und de­
ren Nutzung durch die Jilgd, ilb­
hängig von der IntensiUit der 
Bejilgung. Eine reillistische Ein-

FASAN 

Fasan ade? 

D ie Filsanenstrecke des ilbge­
lilufenen Jilgdjahres liegt 

mit 267 400 Fasanen um fast 
2S Prozent niedriger als die 
Strecke im Jagdjahr 1993/94 
nSO (00). Für den tendenziell 
lilnganhilltenden Rückgang des 
Fil~ans ist ein Ursachen kom­
plex verantwortlich, wobei si­
cherlich der Intensivierung der 
I.andwirtschaft große Bedeu-
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schätzung der weiteren Strek­
kenentwicklung ist dahl'r kaum 
möglich . 

Der reali~ierte Zuwachs ("Fort­
pflan71lllgserfolg") ist im wesent­
lichen von den Lebensraumfak­
toren "Äsungsangebot und -Ver-

tung zukommt. Aber auch die 
zurückhaltende Bejagung bzw. 
derJagdverzicht aufgrund nied­
riger Fasanenbesätze sowie die 
Verringerung des Aussetzens 
gezüchteter Fasanen ist für die 
Streckenminderung mitverant­
wortlich. 

Die stark gesunkene Jagd­
strecke verdeutlicht aber un­
mißverständlich die schwierige 
Situation, in der sich der Fasan 
in vielen Gebieten der Bundes­
republik gegenwärtig befindet. 

Es gilt den anhaltend negilti-

teilung",,,Witterung"und "Prä­
dationsdruck durch Verkehr 
und Beutegreifer", abhängig. 

Die Intensität der Ikja).\un).\ 
dagegen wirtl oftlllals noch VOll 

Tradition, subjektiven Eindrük­
ken und der öffentlichen tv(ei-

ven Trend diese~ jagdlich be­
deutenden Niederwildes durch 
Hegemaßnahmen wie der Ver­
besserung des Lebensraumes 
(meist ist es die abwechslungs­
reiche Agrarlandschaft mit !-Iek­
ken, Feldgehölzen und nahe 
liegenden, lichten Wäldern) in 
Verbindung mit einer ökolo­
gisch orientierten Bewirtschaf­
tung der Agrarlandschaft ent­
scheidend zu verbessern. Dar­
über hinaus kann eine kon­
sequente Bejagung der Beute­
greifer die notwendige Ent-
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nung innerhalb der Jägerschaft 
bestimmt. Erst neuerdings wer­
den I'opulationsdaten objek­
tiv ermittelt (Scheinwerferlaxa­
tion) . 
Dr. Ulrich Fehlberg, Leiter des Wild­

tierkatasters Schieswig-Hoistein, Kiel 

la~tung für die ohnehin meist 
nur noch in geringer Dichte vor­
handenen Fasanenbesätze brin­
gen. 

Ohne diese Maßnahmen ist 
zu befürchten, daß der Fasan in 
vielen Verbreitungsgebieten 
auf jagdlich wen ig oder sogar 
unbedeutende Dich ten zurück­
geht. Diesbezüglich sollte auch 
auf das uneffektive Auslilssen 

j von Zuchtfasanen in subopti­
malen Lebensräumen verzich­
tet werden. 

Angesichts der geringen Er­
folgsaussichten, ohne wirksa­
me Lebensraumverbesserung 
den Bestand nachhaltig zu för-
dern, ist es empfehlenswerter, 
geeignete Hege- und Biotop­
pflegemaßnahmen zur langfri­
stigen Anhebung der noch vor­
handenen wildlebenden Filsa­
nenbesätze durchzuführen. Die 
detaillierte Untersuchung der 
Rückgangsursachen des Fasans 
und anderer Niederwildarten 
und gezielte Studien zur Ver­
besserung ihrer Lebensräume 
sind wichtige gegenwärtige wie 
auch zukünftige Aufgaben der 
Wildbiologie. 
Dr. Gunter Sodeikat, Institut für Wild­

tierforschung an der Tierärztlichen 

Hochschule Hannover 
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WILDENTEN 

Eher rückläufig 

I m Gegensatz zu Rebhuhn 
und Fasan zeigen die Zugvö­

gel unter den Niederwildarten 
heute eine befriedigende Be­
standssituation. Die alljährlich 
europaweiten Erhebungen von 
Wetlands International (früher 
IWRB) ergaben stabile oder stei­
gende Bestandstrends für die 
meisten Gänse- und Entenarten 
seit fast drei jahrzehnten. Kei­
neswegs nahm nur die Zahl der 
Stockenten zu, wie immer wie­
der laienhaft behauptet wird, 
auch in der Jagdpresse. Entspre-

( 
chend stiegen diejahresstrecken 
von einer Viertelmillion in den 
60er jahren auf jeweils über ei-
ne halbe Million erlegter Enten 
seit den 80er Jahren. Leider wird 

RINGELTAUBEN 

Unverändert 
hoch 

D ie Ringeltaubenstrecken 
schwankten in den letzten 

bei den jahrzehnten in der Bun­
desrepublik Deutschland zwi­
schen 600000 und 800000 
Stück. Aufdasjagdjahr 1991/92 
entfiel mit 916 549 Stück die 

( bisherige Spitzenstrecke. 
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die Streckenstatistik in Deutsch­
land noch immer nicht nach Ar­
ten aufgeschlüsselt dokumen­
tiert. Dabei weist das Bundes­
jagdgesetz immerhin für neun 
der 17 bei uns einigermaßen re­
gelmäßig vorkommenden Ar­
ten eine Jagdzeit aus. 

Die Ringeltaubenstrecken 
zeigen also weder einen nach­
haltigen Trend nach unten, wie 
die von Rebhuhn, Fasan und 
Hase, noch eine deutliche Zu­
nahme wie die des Fuchses. 
Zurückzuführen ist diese Situa­
tion primär darauf, daß das 
Gros der Ringeltaubenstrecke 
auf überwinternde Ringeltau­
ben entfällt. 

Ihre Zahl schwankt zwar in 
Abhängigkeit von Großwetter­
lagen , doch ist aufgrund der 

Wie werden sich die Strecken 
weiterentwickeln? Entschei­
dend ist der nahrungsökologi­
sche Aspekt. Hat die organische 
Belastung (Eutrophierung) der 
Gewässer zu der günstigen Be­
standsentwicklung unserer En­
ten geführt, so wirken sich nun 

Streckensituation festzuhalten, 
daß die europäische Ringel­
taubenpopulation im Prinzip 
gleichbleibend gut ist. Diese Si­
tuation überrascht, da zumin­
dest im Rheinland aufgrund 
von Streckenanalysen festzu­
stellen ist, daß der Zuwachs dort 
extrem niedrig ist. 

Die Ringeltaubenstrecke ver­
teilt sich in Deutschland nicht 
gleichmäßig. Etwa die lIälfte 
entfällt auf Nordrhein-Westfa­
len, ein weiteres Viertel auf Nie-
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die Maßnahmen zu deren 
Klärung für die Breitschnäbel 
nachteilig aus. Auf zu sauberen 
Gewässern verschwinden die 
Enten. Damit ist mit eher rück­
läufigen Strecken zu rechnen . 
Dozent Dr. Heribert Kalchreuter. Präsi­

dent der Zugvogel kommission des Cle 

dersachsen. Die Gesamtstrecke 
in den neuen Bundesländern 
liegt unter 10 000. 

Durch eine Konzentration 
des Ringeltaubenvorkommens 
auf das Nordwestdeutsche Tief­
land entstehen örtlich gravie­
rende Wildschäden, insbeson­
dere auf Raps- und Gemüsefel­
dern . 

Die Jäger sind daher aufge­
fordert, die Ringeltaube noch 
intensiver als bisher zu bejagen, 
da es keine Anzeichen dafür gibt, 
daß die Ringeltaubenpopula­
tion großräumig von selbst wie­
der zurückgehen wird . 
Dr. H. Spittler. Forschungsstelle für 

Jagdkunde und Wildschadenverhü­

tung (LÖBF) Bonn 

Da die Streckendaten aus NRW 
und Schleswig-Holstein für 
1995/96 nicht verfügbar wa­
ren, ging ein Mittel aus den 
letzten sechs Jahren in den Ge­
samtwert ein. Aus Branden­
burg fehlen die Strecken von 
Ringeltaube und WiIdkanin­
ehen. In Hamburg und Meck­
lenburg-Vorpommern werden 
Fasanenhennen nicht bejagt. 
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de Harstenhoek 

Harrie G.].M. van der Hagen 

Wie de Harstenhoek, een opvallende, driehoekige droge duinvallei in het 
duingebied Meijendel betreedt, krijgt de indruk met een kortgeschoren 
grasvlakte te maken te hebben. Bij nadere beschouwing echter blijkt een 
enorme rijkdom aan mossen en' korstmossen. In 1984 werd door de 
beheerder de vraag gesteld in welke mate konijnen de vegetatie-omwikke­
ling bemvloeden. Gm deze vraag te kunnen beantwoorden zijn vier delen 
uitgerasterd en na zeven jaar is de vegetatie binnen en buiten de rasters 
vergeleken. Is het beheer van 'niets doen' doeltreffend voor het behoud 
van deze mossen- en korstmossenrijke duingraslanden? 

Oe Harstenhoek is gelegen in het zuid­
westelijk deel van Meijendel en is in be­
heer bij het Ouinwaterbedrijf Zuid-Hol­
land. Oe vallei is ongeveer 15 ha groot 
(fig. 1). Aan het begin van de vorige eeuw 
was dit nog ongeveer 25 hai de rest is ver­
loren gegaan door stadsuitbreiding. 
Opmerkelijk is de geringe afstand tot zee. 
Vergelijkbare val leien wat betreft tijdstip 
van ontstaan (vallei MeU~ndel, Kijfhoek 
en Bierlap) liggen verder landinwaarts. 
Ooor kustafslag is de Harstenhoek dichter 
bij zee komen te liggen. 

Tot het begin van deze eeuw speelde 
landbouw op de Harstenhoek een belang­
rijke ro!. Leendert van der Harst, naar wie 
het terrein is vernoemd, voerde de eerste 
ontginningen uit (1768). Het is bekend 
dat tot 1935 een deel van de vallei dienst 
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heeft gedaan als koeienweide. Tot onge­
veer 1960 werden op het terrein netten 
geboet. Het boeten van netten en de be­
grazing door paarden hebben sterk verrij­
kend gewerkt op het voorkomen van 
plantesoorten en vegetatietypen. Boer­
boom (I960) trof zelfs een speciaal vege­
tatietype aan in het centrale deel van de 
vallei, de Ranunculus bulbosus-Trifolium 
striatum-associatie. Er kwamen soorten 
voor van sterk ontkaIkte bodems, waaron­
der Schapezuring (Rumex acetosella) en 
Hazepootje -(Trifolium arvense), naast 
soorten van min of meer intensieve men­
selijke betreding gepaard gaande met aan­
voer van organisch materiaal: een matig 
bemeste weidegemeenschap op min of 
meer vochtige en voedselrijke bodems en 
onder licht ruderale invloed. Ook de aar­
den walletjes hadden een specifieke soor­
tensamenstelling. Oe vegetatie had een 
open en deels hooggrazig karakter met 
veel plantesoorten van het 'Zeedorpen­
landschap' (Ooing. 1988). 

Nadat dit "beheer" rand 1960 in on­
bruik raakte, veranderde de vegetatie ge­
leidelijk onder invloed van konijnenbe­
grazing in een min of meer gesloten en 
draog duingrasland. In 1984 bleek uit 
onderzoek van de vegetatie (Schaminee et 
al., 1986) dat een graot deel van de Har­
stenhoek arm aan hogere planten, maar 
zeer rijk aan mossen en korstmossen was 
(foto 1). Ondanks het kaie voorkomen 
had het gebied een zeer grate natuurwe-
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Oe Harstenhoek gezien 
vanuit de noordelijke hoek 
in 1982. Het grootste 
gedeelte van de vallei is een 
kortgrazige vegetatie. Het 
open zand wordt vooral 
veroorzaakt door konijnen: 
holen en graafjes. Op de 
achtergrond de bebouwing 
van Scheveningen. 

tenschappelijke betekenis. Minder geluk­
kig was het oprukken van Campylopus 
introJkxus op de zure duingronden (Van 
der Meulen et aI., 1987). Overstuiving 
door kalkrijk zand Iijkt overigens een van 
de weinige mogelijkheden te zijn om de 
sterke toename van de soort tegen te hou­
den. Op de vegetatie-ontwikkeling van de 
Harstenhoek sinds 1955 is door Scha­
minee et aI. (I986) uitgebreid ingegaan. 
Ook voor het gebruik en de geschiedenis 
van het terrein wordt naar dit artikel ver­
wezen. Een aantal aspecten is van belang 
voor het toekomstige behe'er en wordt 
hier kort genoemd. 

Beheerskeuzes 
Aan het eind van het onderzoek in 1984 
stelde het duinwaterbedrijf zich de vraag 
of bij voortzetting van het beheer van 
niets doen de mos- en korstmosrijke vege­
tatie van de Harstenhoek behouden zou 
blijven. Door een voortdurende verzuring 

( van het systeem kan een verdere soorten­
verarming optieden. Schaminee et al. 
(1986) .stelden voor de invloed van konij­
nen te verminderen en aansluitend sei­
zoensbegrazing door grote herbivoren in 
te stellen vanuit cultuurhistorisch per­
spectief. Het toelaten van verstuiving zou 
ook een oplossing kunnen zijn om de 
genoemde verarming tegen te gaan. 

Uit het voorgaande kunnen drie 
alternatieven voor het beheer van de Har­
stenhoek worden geformuleerd ter be­
ho ud of vergroting van de natuurweten­
schappelijke waarde: 
- voortzetting van het huidige beheer met 
een mogelijke verarming van de flora. 
- terug in de tijd, waarbij de Harstenhoek 
weer tot het landschapstype van de Zee­
dorpen kan gaan behoren. Hierbij hoort 
een incidentele begrazing door grootvee 
en extensief gebruik door de mens. Oe 
kwetsbare mos- en korstmosrijke begroei­
ingen kunnen echter dOOf vertrapping 
verloren gaan; daarentegen kunnen "zee-

dorpen-soorten" als Blauwe bremraap 
(Orobanche purpurea), Kege!silene (Silene 
conica) en Oorsilene (Silene otites) terug­
keren in de "rommelzone" aan .de stads­
rand. 
- aansluiten op de tendens van het laten 
ontstaan van stuifkuilen, zodat op het 
kalkhoudend duinzand weer vroege suc­
cessiestadia in het huidige versrilde pa­
troon aanwezig kunnen zijn. 

Alvorens de twee laatstgenoemde 
maatrege!en uit te voeren, dient eerst be­
kend te zijn war de rol is van de konijnen 
op het droge duingrasland en met name 
op de instandhouding van de mos- en 
korstmosrijke begroeiing. 

Vier exdosures 
In november 1984 zijn vier exclosures 
ingericht (fig. 1). Dit betrof 3 PQ's (m. 
61,63 en 64) van 2x2m in de duingras­
landen en 1 PQ (nr. 62) in een door 
Campylopus gedomineerde vlakte in het 
meest zuidelijke deel van de vallei. In 
1984 zijn van de PQ's vegetatie-opnamen 
gemaakt volgens de methode Braun-Blan­
quet (Wesmoff & Van der Maare!, 1973). 
In 1991 zijn de opnamen in de exclosures 
herhaald en zijn tevens opnamen gemaakt 

Fig. 1. Oe Harstenhoek 
(Meijendel) en de plaats 
van de drie exclosures 
met nummering (de con­
trole-PQ's liggen alle ten 
oosten hiervan). 

direct aansluitend aan de oosre!ijke zijde 
van de exclosure (hierna controle-PQ 
genoemd). 

Om na re gaan war de invloed van de 
konijnen is op de bio massa, is e1k PQ (en 
het controle-PQ) ingedeeld in vakjes van 
25x25cm. Aselect is van vier vakjes per 
PQ her totale gewas bemonsrerd. Na 78 
uur bij 70·C drogen is het drooggewicht 
bepaald. 

Veranderingen van de vegetatie 
Vir de vegeratie-opnamen kunnen twee 
typen gegevens worden afgeleid, name!ijk 
de beschrijving van de vegetatiestrucruur 
en de floristische samens~elling. In tabe! 1 
zijn de gegevens van de structuur en de 
aantallen soorten weergegeven. Tabe! 2 
gaat in op de belangrijkste verschuivingen 
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Oe gevolgen van 
het buitensluiten 
van konijnen zijn 
zeer goed zieht­

baar. 

Inmiddels zijn de 
rasters wegge­

haald. Oe hoog­
te van de vege­
tatie heeft zieh 

snel hersteld, 
nadat de konij­
nen weer toe­

gang hadden tot 
het plot je. 

in soortensamenstelling en/of bedekking 
van de plantesoorten. Siechts dcie PQ's 
worden besproken (PQ 61, 63 en 62), 
omdat in de loop van het experiment is 
gebleken dat de afrastering van PQ 64 
open is geweest. 

Het berekenen van gemiddelden over 
de drie PQ's van de situatie met konijnen 
op d~ twee tijdstippen (l984 en 1991) en 
met en zonder konijnen in 1991 is op 
grond van de hoeveelheid gegevens niet 
mogelijk. Toch is in tabel 1 een aantal 
opvallende verschuivingen te constateren. 
Deze worden per PQ besproken. Oe ver­
schuivingen worden mede aan de hand 
van tabel 2 verklaard. 

PQ61 
Het meest uitgesproken zijn de resultaten 
van PQ 6 I. Oe bedekking van de kruid­
laag van PQ 6 I neemt door het buiten­
sluiten van konijnen sterk tae, daarente­
gen neemt de moslaag steck af. Een verge­
lijking van de situatie tussen 1984 en 

1991 met konijnenbegrazing levert gerin­
ge verschilIen op. 

Verder neemt de vegetatiehoogte 
sterk toe door het buitensluiten van ko­
nijnen; de gemiddelde hoogte gaat van 1 
cm naar 15 cm. Deze verandering is toe 
te schrijven aan een duidelijke taename in 
de bedekking van Gewone veldbies 
(Luzula eampestris) en Fakkelgras (Koeleria 
macrantha) en een sterke afname van twee 
mossoorren en het korstmos Cladonia 
foreata. Oe soortenrijkdom in zijn geheel 
neemt duidelijk af. Oe afname geldt niet 
voor de hogere planten (tabel 1), maar 
voor de aantallen mossen e,n korstmossen. 
Ooor de taename van de hoogte van de 
grassoorten wordt het licht weggenomen 
voor de andere soorten. Vervilting door 
een dominantie van grassen treedt op en 
vele soorten mossen en kleine korstmos­
sen worden eruit geconcurreerd (tabel 2). 
Oit betreft onder andere Vroege haver 
(Aira praeeox), Schapezuring en Bleek dik­
kopmos (Brttehythecittm albicans), soorten 
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van een open graslandsituatie. 
Overigens blijkt bij nadere analyse 

van de opnamen (niet in tabel 2 weerge­
geven) dat met konijnenbegrazing een 
aantal plantesoorten wel optceedt 'in' de 
exclosure in 1984, maar buiten de exclo­
sure niet voorkomt. Oit betreft onder 
andere Glad walstro (Galium mollttgo) en 
Lathyruswikke (Vicia lathyroides). Ooor 
toeval blijken deze soorten niet in het 
controlevak voor te komen. 

PQ63 
Vergelijkbare resultaten komen naar vo­
ren in PQ 63. Het toch aI niet hoge soor­
tenaantal (tabel 1) neemt verder af. Hier 
krijgt Schapegras/Rood zwenkgras de 
overhand, zowel in bedekking als in ge­
middelde en maximale hoogte. Alle ande­
re kruidachtige planten verdwijnen nage­
noeg: Ooor het buitensluiten van konij­
nen in PQ 63 kan Cladonia lureata, 
anders dan in PQ 6 I, zich verder uitbrei­
den. 

Oe verspreiding van korstmossen is 
onder meer afhankelijk van het afbreken 
van de podetien (takjes). Oe hoge aantal­
len konijnen en hun dagelijkse bezoek lei­
den ertoe dat de korstmossen niet hoog 
kunnen uitgroeien, maar zich wel kunnen 
verspreiden via de yacht van de konijnen. 
Oaarenboven treedt bij Schapegras/Rood 
zwenkgras niet zo'n sterke verviiting op 
van de grasmat. Hierdoor kan Cladonia 
foreata (een soort met hoog opgroeiende 
podetienl'takjes') meegroeien met de meer 
open grasmat en in dit PQ niet worden 
verstikt (vecgelijk PQ 61: Fakkelgras). 

PQ62 
PQ 62 betrof de Campylopus-gedomi­
neerde exclosure, waarbij op het moment 
dat de exclosure werd ingesteId het mosta­
pijt reeds enigszins door dieren (fazant en 
kauw) was omgewoeld. Het hoge aanral 
korstmossen in 1984 valt op. In 1991 is 
het aanral soorten korstmossen binnen en 
buiten het raster nog niet hersteId. Op­
merkelijk is wel dat binnen de exclosure 
Cladonia lureata bijna de gehele opper­
vlakte domineert. 

Kort na het insta11eren van het PQ is 
binnen en buiten het raster het mos 
samen met Festuea rubra/E ovina omge­
woeld (veldbezoek 1985). Ooordat een 
dichte mat van (omgewoeld) mos de kie­
ming van hogere planten voork6mt, duurt 
het lang voordat hogere plantesoorten of 
andere mossen een kans krijgen. Vit Van 
der Meulen et a1. (l987) bleek dat Bos­
kruiskruid (Senecio sylvaticus) en Schape-
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PQ-nummer 61 63 62 
jaar 84 91 91 84 91 91 84 91 91 

+ + + + + + 

vegetatlestrüctuur 

beet krujdlaag (%) 30 ~O 99 90 50 95 70 15 45 

bed. moslaag ,%) 9Q 50 20 40 70 80 40 90 

gemid. hoome (c;m) 15 5 3 

rnax. hoogte (em) 5 5 50 4 15 20 5 15 20 

aantal hagere planten tO 10 8 4 4 4 5 4 3 

almtal mossen 6 5 4 4 2 5 4 3 

aantal korstrnossen 4 3 5 4 2 7 2 3 

Tabel 1. Elementen van de vegetatiestructuur van de vier exclosures uit 1984 (vlak voor de 
plaatsing van het raster) en ",an het controle-PQ met konijnen in 1991 (91 +) afgezet tegen de 
ontwikkeling van de vegetatie in de exclosure 1991 zonder konijnen (91-). 

Soor.t 1984 1991 1991 Nederlandse naa,;, 
+ + -

P.Q 61 , 
fest ovfnalrubra 2~ 21> 3 SehapegtasIRood zwenkgras 
A9Jostis caplllans 2a 2a 2m Gewoon struisgras 
Luzulc/ camPE$is + + 2a Gewone veldbies 
Koeleria macranthc! + 3 Fakkelgras 
HypOum cupress/forml:! + 3 r Klauwtjesmos 
Cladonia' furuta 4 3 + KorstmQS met "takjes" 
Rum~ i'lcetdsella' 2b 1 Schapezuring I 

Aira prae<l»t + r Vroege haver 
PolytriGhul1'1 piliferum 2a r RLJig haarmos 
Brachythecium albkaflS + - + Bleek dikkopmos 

PQii3 .~ 

Fest ovinalrubra 4 ·2b 5 
Agrostis eapHlaris 3 2b 1 -
RUlT\ex aeetoseUa 3 1 
Aita praeeQX + 2a , 
Cladonia furcata 2a 2b 4 

, 
PQ62 
Fest ,ovlnalrubta 4 r 

'" Agrostis. capillaris 1 2a' 2b ' . 
Rumex acetosella 1 2m 2b 
Campylopus intrOfiexus 5 

, 
2a + Grijs kronkelsteeltje 

ClddonlC} furcata 1 2b 5 
Ceratodon purpureus . 3 2a Purpersteeltje 

Tabel 2. Belangrijkste verschuivingen van plantesoorten in de drie PQ's uit respectievelijk 
1984, 1991-controle (met konijnen: +), 1991-exclosure (zonder konijnen: -). 

zuring van de 'krimpscheuren' tussen de 
mosplakken en van de open plaatsen tus­
sen de losliggende stukjes mos gebruik 
kunnen maken. Bovendien is te zien 
(tabe! 2) dat Schapezuring en Gewoon 
struisgras zieh heb ben kunnen uitbreiden 
dOOf het buite~sluiten van konijnen. 
Deze soonen treden meer op de voor­
grond binnen het raster dan erbuiten. 

Door het buitensluiten van konijnen 
is Cladonia forcata niet vertrapt in droge 
perioden van het jaar en kon fors uit­
groeien. In de situatie met konijnen in 
1991 bedekt de soort slechts tussen de 
12,5 en 25% (zie ook PQ 63). 

Veranderingen van de biomassa 
Nog opvallender is het verschil in biomas­
sa dat ontstaat als gevolg van het buiten­
sluiten van konijnen (tabe! 3). Van de 
exelosures van PQ 61 en 63 is het gemid­
de!de drooggewicht twee tot drie maal zo 
hoog als in de controle-PQ's. 

In en rond PQ 62 is de mat met 
Campylopus volledig omgewoeld gew!!est. 
Er is geen herste! opgetreden van de 
kruidachtige planten. In de exelosure staat 
tweemaal zoveel gewas als daarbuiten. 

Beheer 
Er zijn drie a1ternatieven voor het beheer 
van de Harstenhoek geformuleerd: voort­
zetting van het huidige beheer met een 
mogelijke verarming van de flora, terug in 
de tijd naar het zeedorpenlandschap of 
het laten ontstaan van stuifkuilen waar­
door verjonging van het systeem kan 
optreden. In beide laatste gevallen kan 
een hogere soortenrijkdom aan planten 
optreden. 

Het is duide!ijk dat konijnen een 
grote invloed hebben op de vegetatie-ont­
wikkeling (Assendorp, 1991; Pluis, 
1989). Oe soortenrijkdom van de droge 
duingraslanden op de Harstenhoek blijft 
door de konijnenbegrazing in stand 
(Schaminee et al., 1986), ondanks de 
sindsdien verdergaande verzuring van het 
subscraat in de afgelopen zeven jaren. 

= een enkel individu 
+ = weinig individuen 

= individuen talrijk 
2m = indiv. zeer talrijk 
2a = bedekking 5-12,5% 
2b = bedekking 12,5-25% 
3 = bedekking 25-50% 
4 = bedekking 50-75% 
5 = bedekking 75-100% 
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PQ- drooggewicht 
nummer controle-PQ 

met kt:lnijnen 

61 8,18 
63 8,89 
62 ~ 3,13 ' 

In Schaminee et al. (1986) is een ge­
deeltelijk afschot van de konijnen voorge­
steld, waarbij de begrazingsdruk van die 
konijnen door paarden wordt vervangen 

( uit cultuurhistorisch perspectief. Reden 
hiervoor is het transport door paarden 
van de vissersnetten in het ver/eden: de 
paarden droegen bij aan 'het ontstaan van 
het zeedorpenlandschap. Door beweiding 
kan de soortenrijkdom toenemen. 

Echter door de ligging van de Har­
stenhoek aan de rand van de stad zal sei­
zoensbegrazing door paarden moeilijk te 
realiseren zijn. Het voeren van de dieren 
door het publiek leidt tot onwenselijke 
gevolgenj de dieren zullen meer 'oog' heb­
ben voor het aangeboden voer dan voor 
de vegetatie van de Harstenhoek. 

Verjonging van het landschap door 
stuiven lijkt ook een weinig heilvolle weg 
om verdergaande verzuring van de duin­
graslanden tegen te gaan. Hiervoor is 
kalkhoudend duinzand nodig dat lang-e zaamaan uicloogt. Inmiddels is gebleken 
dat een groot gedeelte van de ondergrond 
van de Harstenhoek bestaat uit primair 
kalkloze Oude Duinen (V an der Valk, 
mond. meded.). Het Oude Duinland­
schap dagroomt bijna in de Harstenhoek. 
Het kalkhoudende toplaagje van het 
Jonge Dui.nlandschap is door beheer in 
het verleden en uicloging tot nu toe to­
taal kalkIoos geworden (Schaminee et al., 
1986). Verstuiving binnen het terrein kan 
derhalve geen oplossing zijn. Lokale, klei­
ne verstuivingen veroorzaakt door konij­
nengraafjes geven enige differentiatie in 
openheid van de vegetatie, waardoor 
enkele pioniersoorten zieh op de Harsten­
hoek kunnen handhaven. 

Continuering van het huidige beheer van 
'niets doen' lijkt dan ook de meest voor de 
hand liggende vorm. 

., 

drooggewicht factor 
exclosure (afgerond) 

zonder konijnim 

25,91 3,2 
15,88 1,8 

6,81 2,2 
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Summary 
The Harstenhoek (Meijendel) managed by rab­
bits? 
In the last three decades the vegetation of a large 
dune valley the Harstenhoek in Meijendel, The 
Netherlands, changed &om a vegetation {ich in 
phanerogams [0 a short open sod, poor in pha­
nerogams and rieh in lichens and mosses main­
tained by a high grazing pressure by rabbits. A 
further decrease of species number (especially of 
lichens) because of acid soil conditions is expec­
ted. The results &om three exclosures of 2 x 2m 
over aperiod of seven years (1984-1991) are dis­
cussed. 
Species composition of the vegetation and vege­
tation biomass have changed drastically in the 
exclosure. The dominance of F~stuca species 
together with Koeleria macrantha led to the dis­
appearence of several moss and lichen species. 
On the other hand, the dominance of F~stllca 
species a10ne led co a subdominance of C/adonia 
Jurcata. The dry weight plant biomass doubled 
or trippled over the seven years in the exclosures. 
A third exclosure dominated in 1984 by the 
notorious neophyre Campylopus illtroflexus was, 
immediately after the start of the exclosure, root­
ed up by birds. In contrary co the expectations (it 
is fast spreading) the moss species still has a low 
coverage. The cover and the biomass of the pha­
nerogams increased in the exclosure. 
Over the seven years the vegetation outside the 
exclosure did not change fundamentally. There 
was no prominent reduction ofthe species diver­
sity because of the rabbit grazing. Continuation 
of the current management is suggested. 
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Zum Auf und Ab 
der Wildkaninchen 
Von Heinrich Spittler, Bonn 

In vielen guten Wildkaninchenrevieren sind im Frühjahr und Sommer ei­
ne ganze Menge Wildkaninchen vorhanden, die im Frühherbst aber mehr 
oder weniger plötzlich und spurlos verschwinden, so daß zur Jagdzeit 
kaum noch welche zum Bejagen vorhanden sind. Über die Primärursache 
dieses plötzlichen Verschwindens liegen bisher keine systematischen 
Untersuchungen vor. Der Vermutung, daß das plötzliche Verschwinden 
der Wildkaninchen auf das Auftreten der beiden Viruserkrankungen 
Myxomatose und RHO (Rabbit Haemorrhagic Disease) zurückzuführen 
ist, steht jedoch entgegen, daß verhältnismäßig wenige eingegange Wild­
kaninchen gefunden werden. Zur Klärung der Frage, ob die eingegange-

C 
nen Wildkaninchen in kürzester Zeit von den Prädatoren beseitigt oder 
die Wildkaninchen überwiegend im Bau verenden und damit womöglich 
die Trinkwasserqualität in Wassereinzugsgebieten beeinflussen, wurden 
seitens der hiesigen Stelle im Bereich der Wassergewinnung Haltern der 
Gelsenwasser AG im Jahr 1996 entsprechende Untersuchungen zum 
"Auf und Ab" des Wildkaninchenbesatzes durchgeführt. Da die Ergeb­
nisse dieser Untersuchungen auch für die jagdliche Praxis von Interesse 
sind, sollen sie nachfolgend kurz dargestellt werden. 

Untersuchung 

Erfaßt wurde die Besatzentwicklung der 
Wildl<aninchen an zwei nebeneinander lie­
genden Stellen in der Größe von 1 ha 
bzw. 3 ha, und zwar durch Dauerbeob­
achtung rund um die Uhr im Abstand von 
1 Tag, indem in der Zeit von Anfang Juni 
bis Ende Oktober durch Zählung der 

Dr. H. Spi/ller isl Dezernenl in der Forschungsslelle für 
Jagdkunde und Wildschadenverhülung der LÖBF und 
leilei den Bereich Niederwild. 
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"sichtbaren" Wildkaninchen im Viertel­
Stunden-Rhythmus die jeweiligen Maxi­
malzahlen ermittelt wurden. 

Ausgehend von 10 bzw. 20 fortpflan­
zungsfähigen Häsinnen baute sich die Po­
pulation in dem kleineren Beobachtungs­
bereich in der Zeit von Anfang bis Ende 
Juni von 80 auf 164 Wildkaninchen auf, im 
größeren Beobachtungsbereich in der Zeit 
von Anfang Juni bis Mitte August von 80 
auf 302 Stück (Abb. 2). Bei diesen Werten 
handelt es sich um die ersten exakten Da­
ten zum Ausmaß der Reproduktionsfähig­
keit bzw. zum Aufbau einer lokalen Wild-
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Abb. 2: Verlauf des Wildlmninchen Bes.1/z;Jufbaues und 711s.1/1l/llnnIJrur:hf; 
in dem 3 ha großen Beobach/ungsgebiet im Bereich Haltern 
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Abb. 1: Nur frühzeitige intensive 
Reduzierung der Wildkaninchenbesätze 
durch Bejagung vermag gravierenden 
Verlusten durch die Myxomatose und 
Chinaseuche (RHO) vorzubeugen 

kaninchen-Population in Deutschland (die 
bisherigen diesbezüglichen Aussagen be­
ruhen ausschließlich auf Vermutungen 
bzw. auf Untersuchungen aus Wales, 
Neuseeland und Australien). 

Ergebnisse 

Auf der Grundlage der Untersuchung 
kann gesagt werden, daß Wildkaninchen 
in der Lage sind, ihren Besatz in der Zeit 
von Anfang Juni bis Mitte August, also in­
nerhalb von 4 bis 10 Wochen, annähernd 
um 300 % zu steigern, bzw. bezogen auf 
den Stammbesatz in der Zeit von März bis 
Mitte August um 700 % bis sogar 800 %. 

Auch bezüglich der möglichen Höhe 
der Besatzdichte hat die Untersuchung 
erstmalig für Deutschland konkrete Zah­
len erbracht. Danach ist zumindest zeit­
weise eine Dichte von 150 Wildkaninchen 
pro ha möglich. Da diese extrem hohe 
Dichte jedoch durch das Auftreten der Vi­
ruserkrankungen Myxomatose und RHO 
ab Mitte August wieder drastisch reduziert 
wurde, läßt sich aus der Untersuchung al­
lerdings nicht entnehmen, wie lange sich 
die Population ohne das Eingreifen der 
genannten Viruserkrankungen auf diesem 
extrem hohen Niveau gehalten hätte. 

Untermauert wurde durch die im Rah­
men der Untersuchung durchgeführte 
Dauerbeobachtung ferner die alte Jäger­
weisheit, daß bei starkem Regen und 
Wind din flkliviliil (Jr!r Wildk;HlindH!n elolll 
lich reduziert ist. Als neue Erkenntnis ist 



dagegen der Befund zu werten, daß die Wildkaninchen ab Mille 
September eine zweigipflige Naclltaktivitätskurve haben und 
ebenfalls ab etwa Mille September offensichtlich eine natürliche, 
genetisch bedingte Inaktivität bei Tage besitzen. 

In gewisser Weise als Überraschung ist weiterhin der ermit­
telte Befund anzusehen, daß die im Rahmen der Untersuchung 
als gesund erlegten 67 Wildkaninchen weder einen gravieren­
den Parasitenbefall aufwiesen noch bakterielle Erkrankungen, 
was aufgrund der extrem hohen Dichte zu erwarten gewesen 
wäre. Dieser Befund steht nämlich im Gegensatz zu der Regel, 
daß bei höher werdender Dichte bei freilebenden Tieren ver­
mehrt Krankheiten parasitärer bzw. bakterieller Art auftreten. 

In gleicher Weise der Regel zuwider laufend, wenngleich in 
Übereinstimmung mit Befunden aus England, Neuseeland und 
der Insel Amrum, war der Befund, daß die zu Untersuchungs­
zwecken geschossenen gesunden Wildkaninchen trotz der ex­
trem hohen Dichte und trotz des vorhandenen knappen Äsungs­
angebots kein Untergewicht aufwiesen, sondern Durchschnitts­
gewichte und in einem Fall sogar ein Spitzen gewicht. Bestätigt 
wird hierdurch das bei Kaninchen vorkommende Phänomen, 
daß sich die Körpergewichte mit zunehmender Dichte erhöhen 
und nicllt geringer werden. 

Ermittelt werden konnte durch die Untersuchung ferner der 
genaue Zeitpunkt des Besatzzusammenbruchs sowie dessen 
Ausmaß. Er begann Anfang August bzw. in der letzten August­
dekade, zog sich bis etwa Mitte Oktober hin und betrug in dem 
kleineren Beobachtungsbereich 75 % und in dem größeren 
annähernd 90 %. Von 164 gezählten Wildkaninchen fiel die An­
zahl im erstgenannten Fall auf nur 40 Stück, im zweitgenannten 
Beobachtungsbereich ging der Besatz von 302 Stück auf eben­
falls nur 40 Stück zurück. Hiermit liegen ebenfalls erstmals für 
Deutschland konkrete Zahlenwerte und nicht nur Pauschalanga­
ben für das in den letzten Jahren in vielen Revieren mit einem 
guten Wildkaninchenbesatz immer wieder eingetretene Phäno­
men des Besatzzusammenbruchs vor. 

Als Ursache für den Besatzzusammenbruch ist nach der vor­
liegenden Untersuchung primär die Myxomatose anzusehen. 
Die seit einigen Jahren in Nordrhein-Westfalen unter den Wild­
kaninchen auftretende Chinaseuche (RHO), bei der es sich 
ebenfalls um eine Viruserkrankung handelt, spielte bei dem 
Rückgang nur eine untergeordnete Rolle. 

Als wichtiger Befund ist weiterhin festzuhalten, daß die primär 
( ,In Myxomatose eingegangenen Wildkaninchen nicht im Bau 

verenden, sondern oberirdisch, was durch Aufgraben von insge­
samt 15 unterschiedlich großen Bauen ermittelt wurde, womit ei­
ne mögliche Gefährdung des Grundwassers ausscheidet. Daß 
aber trotzdem vergleichsweise wenige eingegangene Wildkanin­
chen oderirdisch gefunden wurden, ist, wie die Untersuchung 
ebenfalls ergeben hat, darauf zurückzuführen, daß die Kadaver 
von Aasfressern, insbesondere Rabenkrähe und Mäusebussard, 
in überraschend kurzer Zeit beseitigt werden. 

Folgerungen tür die Jagd 

Das für die jagdliche Praxis wichtigste Ergebnis ist darin zu se­
hen, daß ab Mitte August mit einer intensiven Wildkaninchen-Be­
jagung begonnen werden kann, ohne gravierend gegen Tier­
schutzbelange bzw. jagdrechtlich vorhandene Vorgaben zu ver­
stoßen, denn bei den nach Mitte August erlegten Wildkaninchen 
war der Anteil der noch säugenden Häsinnen sehr gering (ein 
Befund, der auch in England bestätigt wurde) . 

Von Interesse sind schließlich noch die durch das Aufgraben 
der 15 Baue gewonnenen Einblicke in die Bauanlage von Wild­
kaninchen, nämlich das Fehlen von typischen Kesseln, die ver­
hältnismäßig geringe Tiefe selbst der großen Baue und das Feh­
len jeglicher. wie auch immer gearteter Auspolsterungen . 

Umdrucke und Hinweise 
zur Bejagung 
Zur Zeit sind die folgenden Umdrucke und Hinweise 
zur Bejagung bei der Forschungsstelle erhältlich: 

LUTZ, W.: Maßnahmen zur Vermeidung und 
Bekämpfung von Wildkrankheiten. 

PETRAK, M.: Beobachtungen im Revier; 
Hinweise und Empfehlungen für die Praxis. 

PETRAK, M.: Hegegemeinschaften: 
Aufgaben und Perspektiven. 

Hinweise zum Rotwildabschuß 
im Lande Nordrhein-Westfalen. 

Hinweise zum Rehwildabschuß 
im Lande Nordrhein-Westfalen. 

Hinweise zum Schwarzwildabschuß 
im Lande Nordrhein-Westfalen. 

Die Zusendung erfolgt kostenlos gegen Einsendung des 
Briefportos (3,00 DM) an das Dezernat, Forschungsstelle für 
Jagdkunde und Wildschadens verhütung, Pützchens Chaus­
see 228, 53229 Bonn; aus technischen Gründen ist eine Por­
torücksendung nicht möglich. 

München, 30.3.-5.4. 

Die Weltmesse 
Baumaschinen 
Baustoffmaschinen 
Baufahrzeuge 
und Baugeräte 
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Ökobarrieren 

Wildkaninchen in Nöten 
Angesichts der Kaninchenstrecken in Nordrhein-Westfalen, Niedersachsen oder Schleswig­
Holstein kann im Westen Deutschlands wohl kaum von einer Gefährdung der Lapuze die Re­
de sein. Ganz andere Ergebnisse, auch mit allgemeinökologischer Bedeutung, liegen hinge­
gen aus den östlichen Bundesländern, z. B. aus dem südlichen Thüringen, vor. 

Walter Uloth 

Folgt man einer Einschät­
zung von M. u. A. Stubbe 
(1994), so ist das Wildka­

ninchen in den östlichen deut­
schen Bundesländern ein ge­
wöhnlicher jagdbarer Kleinsäu­
ger mit stabilen Populationen 
und Verbreitungsgebieten. Eine 
Kartierung auf der Basis des 
50x50-km-UTM-Gitters läßt ei­
ne geschlossene Verbreitung des 
Wild kaninchens auch in Thürin­
gen vermuten. 

Ziel vorliegender Untersu­
chung war es, den Status des 
Wildkaninchens speziell für 
Südthüringen nach o. a. Kriteri­
en zu überprüfen und dabei älte­
re Literaturangaben (u. a. Stengel, 
1932) einer neuen Wertung zu 
unterziehen. Nach den vorlie-

gen den Ergebnissen erweist sich 
das Wildkaninchen, gemessen 
an der für die östlichen deut­
schen Bundesländer allgemein 
zutreffenden Einstufung, in 
Südthüringen nicht als gewöhn­
liches, jagdbares Wild tier. Es 
zeigt hingegen bei überwiegend 
rückläufiger Populationsten­
denz ein sich insgesamt verrin­
gerndes Verbreitungsareal. Aus 
regionaler Sicht kann bei einem 
geschätzten Gesamtbesatz von 
wenig mehr als 150 Stück in nur 
noch fünf existenten Vorkom­
men bereits von einer akuten Ge­
fährdung gesprochen werden. 

Ein Blick zurück 
Das Wildkaninchen wurde nach 
nahezu übereinstimmenden Li­
teraturangaben nicht vor dem 
16. jahrhundert in ThüRngen 

Der sprichwörtlichen Vermehrungsfreudigkeit des Wildkaninchens 
stehen vielerorts mannigfache ökologische Hemmnisse entgegen. In 
der Mehrzahl der Fälle dürfte der Hebel beim Lebensraum bzw. Klima 
anzusetzen sein. Doch können auch Beutegreifer eine bedeutende 
Rolle spielen 

heimisch. Als Ersteinbürgerung 
für Siidthiiringen wird ausdrück­
lich die Anlage eines IIKaningar­
tens" durch Landgraf Moritz von 
Hessen am Schloß Schmalkalden 
um 1580 erwähnt (u. a. Ulotll, 
1956; Boback, 1970; Siefke, 1990). 
G. Briickller (1851) führte das 
Wildkaninchen für das südliche 
Thüringen merkwürdigerweise 
nicht auf, wohl aber für die 
IIThüringer Platte 11 (Kranichfeld 
und Camburg). Insbesondere die 
Literaturangaben von Weisz 
(1908), A. Bn'ickller (1926) und 
Stellgel (1932) lassen einen mög­
lichen Zusammenhang der ein­
stigen und aktuellen Vorkom­
men im thüringisch-fränkischen 
Grenzgebiet vermuten. 

In die Auswertung des der­
zeitigen Kenntnisstandes, also 
auch in die im folgenden darge­
stellten Ergebnisse, wurden 
sowohl die offiziellen 
Wildzählungs-
ergebnisse 
der 

ehemaligen jagdgesellschaften, 
Kreise und Staatlichen Forst­
wirtschaftsbetriebe des frühe­
ren Bezirkes Suhl sowie die gesi­
cherten früheren und aktuellen 
Vorkommen des Wildkanin­
chens im südlichen Thüringen 
einbezogen. 

Nach der jährlichen Wild­
zählung im Zeitraum von 1983 
bis 1988 in drei Kreisen (Bad Sal­
zungen, Hildburghausen und 
Sonneberg) bzw. vierjagdgesell­
schaften (Vacha, Stadtlengs­
feld, Heldburg und Sonneberg) 
kam das Wildkaninchen mit ei­
nem Gesamtbesatz zwischen et­
wa 40 und 76 Stück vor. Bei Ver­
nachlässigung der ehemaligen 
jagdgesellschaft Stadtlengsfeld 
mit nur einer Zählung von 12 
Kaninchen im jahre 
1984, 



entfallen die drei restlichen 
]agdgesellschaften auf das 
thüringisch-hessische und das 
thüringisch-bayerische (ober­
fränkische) Grenzgebiet. 

Zunehmend, stabil, 
rückläufig 
Bis zum]ahre 1994 wurden noch 
fünf existente Vorkommen mit 
einem Gesamtbesatz von etwa 
160 Stück bestätigt. Davon wie­
sen nur zwei einen stabilen Po­
pulationstrend auf (Rasdorfer 
und Stansdorfer Berg an der 
thüringisch-hessischen Landes­
grenze in der nordöstlichen Vor­
derrhön und Gerichtsberg bei 
Heldburg im Grabfeld). Von den 
restlichen drei zeigte eine Popu­
lation eine zunehmende Ten­
denz (Halden am Hämbacher 
Teich), zwei hingegen einen Ab­
wärtstrend auf (am Fuße des 
Burgberges bei Heldburg und bei 
Sonneberg). Bis heute haben 
sich die angegebenen Zahlen al­
lenfalls um plusminus fünf Indi­
viduen verändert. 

Weitere Vorkommen am 
Mangertsberg bei Bad Salzungen 
und am Flädrich bei Reurieth 
sind bis spätestens 1984/85 erlo­
schen. Die rezenten Vorkom- i 

> • 
jJten bevor- ',' 

zugen biotop mäßig wärmebe­
günstigte Hänge (mit Halb­
trockenrasen, Feldgehölzen und 
Streuobstwiesen bzw. Obstgär­
ten) zwischen Ortslage und 
Waldrandbereich. 

Über mögliche Ursachen der 
lokalen ' bzw. nur punktueUen 
Verbreitung und des häufigen 
Erlöschens von Wild kaninchen­
populationen in Südthüringen 
existieren bislang nur vage Ver­
mutungen. Bei den in Betracht 
zu ziehenden 

Während das Wildkaninchen in einigen Revieren 
Westdeutschlands Hauptwildart oder "das Salz in 
der Suppe" ist, werden die la puze z. B. im südli­
chen Thüringen mangels Masse nur gering, spora­
disch oder gar nicht bejagt FOTO: UlRICH GRIMM 

"Kurzrasige" Freiflächen in Deckungsnähe zählen 
auch in Thüringen zu den bevorzugten Kanin-
chenhabitaten FOTO: Horst Arndt 

anthropogen bedingten Einflüs­
sen spielt der Jagddruck allen­
faUs eine untergeordnete Rolle. 
Wenn überhaupt, wurden die 
Populationen nur sporadisch 

odei: unregelmäßig bejagt. 
Andererseits war die 

Bebauung und 
Zersied-

lung der Landschaft mit Begleit­
erscheinungen wie z. B. Schutt­
ablagerung offenbar ausschlag­
gebend für den Rückzug der Ka­
ninchen in den WaIdrandberei­
chen des Oberrnaßfelder Vor­
kommens. Von den ökologi­
schen Einflußfaktoren scheint 
die Verbuschung der Kalkma­
gerrasen und Ackerbrachen in 
den Naturschutzgebieten Ras-

dorfer und Stansdorfer Berg 
der weiteren Zunahme 

des bis dato größ­
ten südthürin­

gischen Vor-
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kommens natürliche Grenzen 
zu setzen. 

Nachholbedarf bei 
Krankheiten und Genetik 

liehst alle zur Strecke ge­
brachten Wildkaninchen ei­
ner veterinärmedizinischen 
und möglicherweise auch ge­
netischen Untersuchung zu­
geführt werden - sofern ein 
derartiges Projekt finanzielle 
Träger und Zuschüsse findet. 

Über Krankheiten und Feinde 
wird aus dem Grabfeld sowie aus 
der Rhön berichtet. Dabei sollen 
sowohl die Myxomatose als · 
auch die Kokzidiose sowie RHO 
beteiligt sein. Letztere trat nach 
L. Hoffmann (Tierarzt) in Haus­
tierbeständen auf und könnte 
durch die noch immer sehr 
leichtsinnige "Entsorgung" ver­
endeter Haustiere die Besätze 
der WiIdkaninchen erreicht ha­
ben. Bereits Mitte der achtziger 
Jahre hatte auch in der Rhönpo­
pulation die Myxomatose zu ei­
nem vorübergehenden Rück­
gang geführt (Hirsellla/lIl, 
mündl. Mitt.). Die auf die nied­
rigen Besätze zurückzuführende 
fehlende oder nur geringe, spo­
radische Bejagung der Kanin­
chen hat insgesamt jedoch dazu 
geführt, daß keine planmäßigen 
Untersuchungen auf artspezifi­
sche Wildkrankheiten bzw. 
übertragbare Erkrankungen er­
folgten, wie sie z. B. für Nord­
rhein-Westfalen vorliegen (Lutz 
et al., 1990). Fraßreste im ehe­
maligen Oberrnaßfelder Vor­
kommen belegen auch für 
Südthüringen das Wildkanin­
chen als Beutetier von Greif­
vögeln (Fritz, mündl. Mitt.). 

Das Wildkaninchen gilt zwar als Kulturfolger, jedoch als Sukzessions­
flüchter. Eine zunehmende, dichte Verbuschung kann zum Auswei-
chen bzw. Erlöschen ganzer Populationen führen Foto: Werner Nagel 

Im Hinblick auf genetische 
Einflußfaktoren können auch 
Inzuchtdepressionen nicht aus­
geschlossen werden. Die für 
Südthüringen ermittelten aus­
gesprochen niedrigen Besätze 
reihen sich somit in die aktuel­
le Diskussion um die Minimal­
größe wildlebender Säugetier­
populationen ein. 

Im Interesse einer gezielten, 
langfristigen Untersuchung zur 
Klärung möglicher Rückgangs­
ursachen sollten daher mög-

Wärme und Büsche 
Die 1911 begründete Populati­
on bei Oberrnaßfeld wurde von 
Fritz seit etwa 1964 regelmäßig 
beobachtet: 1970-1975: An­
wachsen der Population; 1975-
1981: relativ konstant mit etwa 
30 Individuen; 1982-1985: zu­
nehmend Einzeltiere, Erlöschen 
der Population. Der am Ge­
richtsbergbei Heldburgvermut­
lich seit 1953 existierende Be­
satz (Plesc1ler, mündl. Mitt.) hat 
sich mit einem Mittel von etwa 
35 Stück konstant gehalten. Der 
Besatz bei Sonneberg hatte um 
1980 seinen Populationsgipfel 
erreicht, um bis 1994 auf nicht 
mehr als etwa zehn Stück abzu­
fallen, wobei aus dem angren­
zenden bayerischen Vorkom­
men keine vergleichbaren 
Angaben zur Gesamtpo­
pulation vorliegen. 
Auch in der schon 
vor 1980 

Inwieweit Krankheiten, wie z. B. die Myxomatose; 
tür die Stagnation bzw. das Aussterben 
südthüringischer Kaninchenbesätze eine 

", : spielten bzw. spielen, ist bisher nicht 
~ ) . ". FOTO: HINRICH EGGeRS 

erloschenen Population am 
F1ädrich bei Neurieth (Wasz­
mann, mündl. Mitt.) hielt sich in 
den dreißiger bis fünfziger Jah­
ren ein Besatz von nur 20 bis 30 
Tieren (Ulotll, 1956). Über die 

• erst 1931 am Mangerstberg bei 
Bad Salzungen festgestellte Po­
pulation liegen keinerlei Anga­
ben vor. Sie war möglicherweise 
bereits vor 1953 wieder erlo­
schen (Häuser, münd I. Mitt.). 

Die dargestellten vorläufi­
gen Ergebnisse der Er­
hebungen 
zum 
Vor-

.\ 

Eine ökologische Funktion 
kommt dem Wild kaninchen 
mancherorts hinsichtlich des 
Brutvorkommens z. B. von 
Brandgänsen, Steinschmätzern 
oder Steinkäuzen quasi als "Fol-
gebrüter" zu Foto: Stefan Meyers 

kommen des WiIdkaninchens 
in Süd thüringen bestätigen im 
wesentlichen auch die schon 
1932 von Stengel getroffenen 
Aussagen bezüglich der Lebens­
raumansprüche: " Das Kanin­
chen braucht Hänge und Gebü­
sche ... Dazu kommt, daß das 
Tier Wärme braucht..., beson­
ders lieben sie Süd hänge von 
wärmeren Bodenarten, so vor al­
lem Kalk und Gips. Aber auch 
Sandstein verschmähen sie 
nicht." Wie auch Hennings 
(1909) bemerkt, fehlt das WiId­
kaninchen "also auf schwerem 
Lehm-, Ton- und Lößboden, in 
feuchten Niederun-
gen 

.... .0:. •• 
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und im dichten Walde sowie im 
eigentlichen Gebirge". Insbe­
sondere Stellgels Feststellung, 
daß die beiden Faktoren Wärme 
und Büsche lIin ihrem dauern­
den Wechsel 11 bewirken, IIdaß 
das Kaninchen sich öfters von 
einem Ort zum anderen ver­
zieht, seine Wohnplätze nach 
einigen Jahren häufig wieder 
verlegt, wodurch eine gewisse 
Ungleichmäßigkeit des Auftre­
tens entsteht", verdient Beach­
tung, da sie für Südthüringen 
noch immer gilt und das Wild­
kaninchen zwar als Kulturfol­
ger, aber Sukzessionsflüchter 
kennzeichnet. Damit käme die 
vielerorts notwendige Entbu­
schung zwecks Sanierung der 
Kalkmagerrasen als biotopver­
bessernde Maßnahme gleichzei­
tig dem Wildkaninchen zugute. 

Zur ökologischen 
Funktion 
Neben seiner potentiellen Be­
deutung als jagdbares Wild 
kommt dem Wildkaninchen in 
Südthüringen noch eine ande­
re, ökologisch wichtige Funkti­
on zu.·Es ist nach GÖnie;(19S7) ,' 
nicht nur Beutetier iA der Nah~ . 

und auch Kolkrabe", sondern 
die verlassenen und unbewohn­
ten Gänge bzw. Röhren IIsind für 
verschiedene Tierarten (z. B. 
Steinschmätzer, Brandgans und 
Steinkauz) Brutplätze oder Ver­
stecke". Damit erhält eine jagd­
lich unbedeutende Wildart in 
zwei Naturschutzgebieten eine 
nicht zu unterschätzende öko­
logische Funktion für den Ar­
tenschutz im thüringischen An­
teil des Biosphärenreservats 
Rhön (VlOt/I, 1991). 

Für die bei den durchgeführ­
ten Begehungen, Erhebungen 
und Befragungen geleistete Un­
terstützung ist an dieser Stelle 
G. Freund (Sonneberg), S. Fritz 
(Oberrnaßfeld), L. Hoffmann 
(Heldburg), T. Hirsemann 
(ehern. Geisa), R. Plescher u. F. 
Reinwarth (Heldburg), F. Reis­
zenweber (Schalkau), K. Sträszer 
(Stadtlengsfeld) sowie den Re­
vierförstern G. Häuser (Langen­
feld) und C. Waszmann 
(Trostadt/ Grimmelshausen) 
herzlich zu danken. 
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Foto Hansgeorg Arndt 
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~ in Wildkaninchcn Hißt sich leicht 
I unu schnell fiir seinc Zuhcreitung 

r l kiichcnfcrtig machcn. wcnll cs im 
----.J Schncllvcrfahrcn abgcbalgt wird. 

Wichtig: An der SchwanzwuI7cl des 
Wildkanin sitzcn bcidseitig zwci gclblich­
grauc Dliisen (im Foto f.l) mit farbigen 
Stecknadeln markiell), dic cntweder be­
reits beim Ausweidcn. injedcm Falle aber 
vor dcm Zerwirken saubcr herausgeschärft 
werden müssen. Das Messer muß dann, 
bevor man uas Kanin mit ihm weiter zer­
wilkt, gründlich gercinigt wcrdcn. damit 
kein Dliisensekrel ans Wildpret kommt. Es 
würde dieses geschmacklich bis 7ur Unge­
nicßbarkeit verändern. 
Achtung: Wcnn Schweiß über die Drüsen 
gelaufen ist, sind sie nur scl1\ver \'om übri­
gen Wildplet 7U unterscheidcn (linke 
Stecknadel!) OGK 

OKanin auf eine Unterlage legen. 
Den Balg In Rücicenmitte anheben 
und quei zum Rücken dutthschiiifeh. 

GMit beleIen fll~ndeh Schriittränder 
(/Jssen iJnd deh Balg in Richtung K,opf 
und RüC!terf iluseinanderreißefr. 

f)Kanin mit eInet HaHd am RUcken 
festhalten und den Balg übe; die 
Keulen zu den Sprunggelenken zie­
hen, dort abschätlen. 

OBaig 'tfsth vorne über die 
Schulterblätter ziehen, die Läufe 
aus dem Balg drUcken und im 
HancJWUrzelgelenk abtrennen. 

0Balg über den Hals zum Kopf zie­
hen. Kopf mit kleinen Schnitten aus 
dem Balg lösen. Balg an der Nase 
abschärfen. 

(jAn den Hinterläufen den 
Mittelfußknochen im Sprunggelenk 
vom Unterschenkelbein mit der 
AiJfbrechzange sbtrenneH. 

GZum Schluß das Kaninchen in 
Keulen, Rücken, Vorclerläufe, Rippen 
mit Bauchlappen, Hals und Kopf 
zerwirken. 

0Spätestens vo; dem Zerwirken die 
Drüsen sauber herausschärfen/ 

,., Inn .... n.nr ..... 
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MECKlENBURG­
VORPOMMERN: 

1. Pflanzen-
00 )orse 

fand großen 
Zuspruch 
Unter 23 verschiedenen 
Baum- und Straucharten 
konnten die angereisten Weid­
genossen ihren Bedarf aus­
wählen, um die Pflanzen dann 
in den heimatlichen Revieren 
zu pflanzen. Organisiert h.ltte 
diese I. Pflanzenbörse im 
Land Mecklenburg-Vorpom ­
mern die Arbeitsgruppe "Nie­
derwild" in Zusammenarbeit 
mit der Arbeitsgruppe "NJ­
turschutz" des Landesjagdver­
. "des. Etwa 100 Jäger aus 71 
,,-:vieren und 60 Hegeringen 
waren zur Forstbaumschule 
Leistu. Co. in Klueß bei Giis­
trow gekommen, wo sie ca. 
13 noo Bäume und Sträucher 
in Empfang nehmen konnten, 
die sämtlich aus der Jagdab­
gabe finanziert wurden. 
Weiterc 2000 Nadclgehälze 
konnten zu einem Preis von 
0,20 DM erworben werden. 
Die Aktion filJld breite Aner­
kennung und findet des-
halb im Herbst 2000 ihre 
Fortsetzung. Dass das Pflan­
zen in der Regel nicht die 
größten Probleme bereitet, 
wurde den Empfängern des 
Pflanzcnmateriab noch ein­
mal deutlich gemacht. Größte 
Aufmerksamkeit ist .,ber dem 
Schutz und der Pflege der 

Pflanzen in den nächsten fünf 
JJhren zu widmen, um sie 
vor vielerlei "Ungemach" zu 
bew.\hren. 
Fazit der Pflanzenbörse: Eine 
gelungene Aktion zur Verbe~ ­

serung der Lebensräume -
nicht nur fürs Niederwild 
sondern für viele andere Ar­
ten der Offenlandschaft. 
DIt. J. GEIlEltT 

SCHlESWIG­
HOLSTEIN: 

Kaninchen­
Sterben in 
Nord­
deutschland 
Im Jagdjahr 1998/99 haben 
die Jäger in Schleswig-Hol­
stein nur noch knapp 27600 

Zufriedene Gesichter bei 
den Weidgenossen am 
Ende der Börse 
Fmo: AuIOII 

Wildkaninchen erlegt, fast 
100000 weniger als noch vor 
JJhren. Auch in Hamburg 
zeichnet sich ein ähnlicher 
Trend ab. 
Grund für die dramatische 
Entwicklung könnte ein An­
stieg von Seuchen sein, stellte 
das Hygiene Institut Hamburg 
fest, denn cine deutliche Zu­
nJhme der sogenannten 
Chinaseuche wurde 
fe~tgestelh. 
So genannte Caliciviren sind 
für die Chinaseuche verant­
wortlich, die Mitte der 80er 
Jahre erstmals in Asien auf­
tral. Diese Viren ändern häu­
fig ihr Erscheinungsbild und 
sind selbst gegen extreme Wit­
terungsbedingungen immun. 
Vor allem die Leber wird von 
dem Erreger befallen. Die 
Tiere bluten aus Nase und 
Maul oder haben blutigen 
Durchf,t!l. Der Tod tritt inner­
halb von 30 Stunden ein. 
Auch immer mehr Tiere ver­
enden an Myxomatose. Nicht 
resistente Kaninchen sterben 
binnen acht bis 14 Tagen an 
der Infektion. Die Myxoma­
tose macht sich mit starken 
Schwellungen an Augen, Kopf 
und After bemerkbar. 
Weil es für beide Krankheiten 
inzwischen Impfstoffe gibt, 

seien sie nicht mehr anzeige­
pflichtig. 
Für die Ausbreitung beider 
Krankheiten ist der Mensch 
verantwortlich: 
In den 50er Jahren wurde 
Myxomatose in Frankreich 
künstlich ausgelöst, um auf 
Wunsch der Bauern der 
Kaninchenplage zu Leibe zu 
rücken. Schnell breitete sich 
die Seuche über die Landes­
grenzen hinweg aus lind ge­
langte nach Deutschland. 
Das Gleiche geschah in den 
90er Jahren in Australien mit 
der Chinaseuche. 
Das Landwirtschaftsministe­
rium in Schleswig-Holstein 
sieht aber keinen Grund zur 
Panik. Gerade bei Kaninchen 
seien extreme Schwankungen 
im Besatz durchaus natürlich 
und nichts Ungewöhnliches . 
Neben der Myxomatose und 
Chinaseuche gebe es noch an­
dere Faktoren, die sich auf 
den Besatz auswirkten. Dazu 
gehörten Futtermangel, stei­
gende Zahl von GreifVögeln, 
Eingriffe des Menschen in die 
natürlichen Lebens-räume 
und veränderte klimatische 
Bedingungen. 
Auch Parasiten scheinen bei 
den Kaninchen momentan 
überhill1d zu nehmen. 
P ItESSEI N I'OUMAT I ON 

MECKlENBURG-VORPOMMERN: macht sie später zu Baumbrütern (Felsbrüter 
gibt es ebe'lfalls). 

Der Verband bittet 
um Mitarbeit 
Haben sich in Mecklenburg-Vorpommern 
schon Wanderfalken angesiedelt? Beim Lan­
desjagdverband rechnet man inzwischen da­
mit. Bis auf einige Sichtbeobachtuflgen gibt 
es jedoch noch keine Hinweise auf die ver­
wegenen Vogeljäger. Seit 1995 wilderte der 
UV mit Unterstützung des Deutschen Fal­
kenordens und eines Wissenschaftlerteams 
44 junge Falken aus. Die Greife wurden als 
Nestlinge in einem künstlichen Baumhorst 
aufgezogen. Die Prägung auf den Baumhorst 

Die ersten Jahrgänge der ausgewilderten 
Jungen dürften mittlerweile geSChlechtsreif 
sein. "Wir noffen, dass sich das eine oder 
andere Paar ifTl Land oder in der Nachbar­
schaft ansiedelt", so Wildmeister Henning 
Voigt vOrT) Uy Mecklenburg-Vorpommern. Der 
Verband ruft zur Mitarbeit auf und bittet alle 
Wanderfalkennachweise, besonders Brut­
zeitbeobachtungen, an die 
Geschäftsstelle, 
Forsthof 1, :{-9374 Damm, 
Tel. p 38 71/63 13-0, zu melden. 
Wanderfalken waren Anfang der 70er J~hre 
in der damaligen DDR ausgestorben. 
K.-H. ENGEL 
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